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Das Jahr 1989 ist zu einer 
Zeitachse geworden. 1m 
Noverober 1989 erreieht die 
Krise des )sozialistischen La­

gers< mit der Ollnung der Ber1iner 
Mauer ihren H5hepunkt. 1m Februar 
des g1eiehenJahreswird der Aulstand in 
Peking niedergeschJagen und 1m Febru· 
ar 1989 werden die revoltierenden 
Volksmassen in Caracas, in der Haupt­
stadt Venezuelas, massakriert. Eine 
Woche naeh der Ollnung der Ber1iner 
Mauerwird die)esuitengemeinschaftan 
der katholischen Universitat von San 
Salvador, ein Zentnun der Befrei­
ung:;theologie in Lateinamerika, liqui­
diert, und 1m Dezerober 1989 erfolgt die 
US-Intervention in Panama, bei der 
ganze Stadtviertel bombardiert und 
plattgewalzt wurden. 

1m Jahre 1989 ging eine Epoche zu 
Ende, die in den Jahren 1917 bis 1919 
begormen hatte. Durch die Oktoberre· 
volution wurde die Sowjetunion gebo­
ren, die sich definitiv als sozialistische 
Alternative ZUID Kapitalismus verstand, 
jedoch auch als Alternative zum sozial· 
demokratischen Reformkapitalismus. 
1m gleichen Zeitratun, seit Ende des 
Ersten Weltkrieges, setzte sich vor allem 
in Westeuropa die liberale Massende­
mokratie durch, eine Demokratie, die 
sich auf das allgemeine Wahlrecht 
grüI1ctet.Jene liberalen Minderheitende­
mokratien van vor dem Ersten Welt­
krieg wurden ahgelost, die auf dem 
KIassen- oder Standeswahlrecht basier­
ten. Da jetzt der Mehrheitskonsens 
gebraucht wurde, entwickelte sich der' 
Reforrnkapitalismus mit seiner Tendenz 
ZUDl WoMabrtsstaat octer Soziaistaat. 
Dieser Kapitalismus wurde ZUDl MocteU 
für die Entwieklung vieler Uinder der 
Dritten Welt in den 50er und 60er 
Jabren, vor allem in Lateinamerika. Oer 
Reformkapitalismus diente auch als 
WaIfe 1m Kampf gegen den Weltkom· 
munismus, dem letztlich alle vorhande­
nen sozialistischen Bewegungen zuge­
rechnet wurden. Oieser antlkornmuni­
stische Reformkapitalismus trat mit dem 
gleichen universalistischen und missio­
narischen Anspruch auf, mit dem die 
Sowjetunion behauptete, eine definitive 
Alternative zuro Kapitalismus zu sein. 

Diese vom Kalten Krieg gepragte 
Konstellation brach nach vier Jahrzehn· 
ten ImJahre 1989 zusanumen. 1m Laufe 
der 80er Jahre war der innere Wider· 
spruch des Sowjet-Sozialismus irnmer 
sichtbarer geworden, bis dieser dann am 
Ende van sich aus aufgab. In den 
Landern des »realen Sozialismusc er­
hoffte das Voik den Segen des westli· 
ehen ReformkapitaIismus. 1m Bewu1lt· 
sein dieser Bevolkerung existiert aller­
dings die Dritte Welt nieht, was aber 
nicht die Gefahr ausschlieBt, dall die 
Zweite Welt jetzt in die Dritte Welt 
abdriften konnte. 

Parallel zur Krise des Sowjet·Sozialis· 
mus in den 80er Jabren war der 
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GLOBALE KRISE 

Das Todesurteil 
ist bereits 

gesprochen 

ZEICHNUNG: MESTER 

Ein Kapitalismus mit demokratischer.Fassade 
bedroht die Welt. Eine Analyse aus lateinameri­

kanischer Sicht 

. Von Franz J. Hinkelammert 

Reforrnkapitalismus in eme Krise gera­
ten . Oer Kapitalismus siegte in einem 
Moment, in dem er selbst van tiefen 
Widerspruchen erschüttert wird. Die 
neue technologische Revolution, die 
sich van den 70er Jabren an durchsetz­
te, hatte in den lndustrielandern einen 
hohen Sockel an Massenerwerbslosig­
keit zur Folge, und in den Landern der 
Oritten wie auch der Zweiten Welt war 
es nur noch in Ausnahmesituationen 
m5glieh, am Wettlauf der Technologie 
teilzunehmen odermitzuhalten. Zudem 
verdeutlicht die alarmierend zuneh-

mende Umweltkrise, daB der Versuch, 
die industrielle Entwicklung der Ersten 
Welt zu einem für die ganze Welt 
gilltigen Muster zu erheben, den Plane­
ten Erde zerstoren Wiirde. Oer Reform­
kapitalismus, wie auch der »reine« 
Kapitalismus a la Reagan oder Thatcher, 
sieht sich dem schwerwiegenden okolo­
gischen Vorwurf ausgesetzt, eine )glo­
bale Zerst5rungswirtschaft. zu betrei· 
ben, Zudem wachst die Erkenntnis, daB 
naeh dem , Sieg des KapitaIismus, der 
ReformkapitaIismus ais WaIfe des Kalten 
.Krieges überflüssig geworden ist, da der 
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»sozialistische« Widerpart, die Sowjet­
macht, nicht mehr vorhanden ist Refor­
men verursachen Kosten. Wozu diese 
Kosten tragen, wenn dies nicht mehr 
n6tigzu sein scheint? Führende Politiker 
und Wirtschaftswissenschaftler zwei­
feIn an der Notwendigkeit, den Reform­
kapitalismus am Leben zu erhalten. Oer 
Mohr hat seine Schuldigkeit (1m Kampf 
gegen den Kornmunismus) getan; er 
kanngehen. An die SteUe des Reforrnka· 
pitalismus wird die Idee voro totalen 
Markt und seine Globalisierung gesetzt. 
Ein Machtwechsel wurde auf internatio­
naler Ebene eingeleitet. Der Philosoph 
Alvin Toffler brachte diesen Trend auf 
einen Nenner: »Der neue wirtschaftli­
che Imperativ ist !dar: entweder wird in 
den Entwieklungsliindern in Übersee 
die Technologie angekurbelt, uro den 
Weltstandard zu erreichen, oder sie 
werden brutal aus den Markten gewor­
fen - als Opfer des BeschJeunigungsef· 
fekts.« Ein antireformistischer Kapitalis­
mus zeigt seine Zahne. Oer )soziale 
Klimblm. wird als Ballast abgeworfen, 
um dem Kapitalismus den globalen 
Endsiegzu bescheren.In Lateinamerika 
wurde dieser Übergang zur Brutalitlit 
durch die Oiktaturen der Natíonalen 
Sicherheit bereits in den 70er Jahren 
eingeleitet. Oiese Oiktaturen zerst6rten 
sowohl den Reformkapitalismus Latein-

amerikas wie 
auch die pro­
sozialistischen 
Volksbewegun­
gen, so im Falle 
des chilenischen 
Militarputsches 
von 1973 gegen 
den Staatsprasi· 
denten Allende_ 
AJs man/den Pra-
sidenten der 

Dresdner Bank fIagte, warum die Bank 
nicht die Kreditvergabe an lateinameri­
kanische Lander wieder aufnehme, 
antwortete er damals: Zuerst militen 
diese die notwendigen Rejonnen durch­
führen. Er meinte damit k.apitalistisch~ 
Reformen und damit die Annullierung 
reforrokapitalistischer MaBnahmen, die 
in den vorausgegangenen Jahnehnten 
durchgeführt worden waren, Diese 
Annullierung der Reformen nannte er 
Reformen_ Oabei handeltessich uro jene 
Reformen, die auch der Weltwfihrungs­
fonds (IWF), das bevorzugte internatio· 
nale lnstrument der reichen kapitalisti­
schen lndustrienationen, fordert: die 
AbschaJfung des Reformkapitallsmus, 
die Einführung eines brutalen Kapitalis· 
mus. Das Wirtsehaftsprogranum Latein· 
amerikas soll - darauf zielt der IWF 
letzten Endes ah - auf die Produktion 
und den Export von Nahrungsmittein 
und Rohstoffen reduziert werden. Ge· 
kiimpft wird gegen , Privilegien., das 
heillt gegen jene Gesetze, die unentgelt· 
liche Erziehung, unentgeltliche Ge· 
sundheitsftirsorge, Subventionen fu¡ 
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den 6ffentlichen Verkehr, den Woh­
nungsbau oder gar fur Grundnahrungs­
mittel garantieren sollten. Unter der 
Devise »Keine Privilegien« wird das 
Erziehungs- und Gesundheitswesen pri­
vatisiert. Oer Kapitalismus wird als eine 
»Gesellschaft ohne Privilegien«, also 
ohnesozialstaatlicheSubventionen, VOT­

gestellt. Die Subventionen aber, die der 
Staat jetzt an das Kapita! zahlt, sind naeh 
dieser Ideologie keine Subventionenl 

keine Privilegien, sondern lediglich wirt­
schaftliche Arueize. 

Als in den 80er Jahren dann in 
Washingron die Demokratisierung La­
teinamerikas befohlen wurde, waren 
alle - vor allem die Militardiktaturen -
mit dabei. Es entstanden jetzt Demokra­
tien) die darauf verpflichtet wurden, 
diesen brutalen anti-reformerischen Ka­
pitalismus als ¡hre Grundlage anzuneh­
men_ Der Weltwahrungsfonds zwingt 
mil semen Auflagen dazu. Sein Hebel ¡st 
der Einzugder unter den Militarregimen 
gemachten gewaltigen Auslandsschul­
den_ Die Militarapparate, eingegliedert 
in ein panamerikanisches Militarsy'stem, 
geben dafür jene Rückendeckung, die 
diese DemokIalien der Natíonalen Sí­
cherheít - wie sie in Lateinamerika 
genannt werden - vor dem VoIk 
schützen. Hinter dieser Fassade wird die 
alte Identifizierungvon Demokratie und 
Menschenreehten aufgehoben. Gehei­
me Gefeingnisse, systematisehe Folter, 
Versehwinden von Mensehen und die 
Aktivitaten van Todesschwadronen von 
seiten der Regierung:;organe gehoren 
zum Alltag der meisten »westliehen« 
Demokratien in Lateinamerika. 

Diese Demokratien suchen rucht 
mehr den Konsens und die Sieherung 
der Überlebensbedingungen ihrer Be­
v61kerung als Basis ¡hrer Stabilitat, 
sondern leben von einem allgemeinen 
Klima der Hoffnungslosigkeit und Resi-
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gnation des Volkes_ Die Legitimitlit 
dieser Regierungen gründet sich auf der 
monotonen Wiederhoiung immer des­
selben: Es gibt keine Alternative. Hoff­
nung;losigkeit stabilisiert, Hoffnung ist 
geftihrlich_ Ein Triumph der Zynlker_ 

Die Ordnung, die von den lateiname­
rikanischen Demokratien verwaltet 
wird, ist ein standiges Verwalten des 
Chaos, das bereits die Militardiktaturen 
geschaffen hatten. Alles dient zur Be­
gründung einer Demokratie, die im 
Namen des Kampfes gegen das Chaos 
die demokratischen Grundrechte unter­
drüekt. 

DaB es keine Alternativen mehr gibt, 
keine gesellschaftliehen Uropien, daB 
folglich keine Hoffnung existiert, das ist 
der neue Konsens, der der Demokratie 
westlichen Musters untersehoben wird. 
Man soUte sich darüber im klaren sein, 
was mit diesem Kapítalismus mit demo· 
kIatischer Fassade in Kauf genornmen 
wird: die Verurteilung des groBten Teils 
der Mensehheit zum Tode. 

Es ist ein tiefgehender Konflikt zwi­
sehen Kapitalismus und Demokratie 
entstanden, in dem sieh der Kapitalis­
mus anschiekt, die Demokratie aufzu­
fressen_ Gefressen wird der Kem_ Die 
Demokratie gerat dabei in die miBtiehe 
Siruation, zu einer leeren Schale zu 
verkornmen. Man kann die Demokratie 
nUf noeh zurückgewinnen, wenn ihre 
Suhstanz verteidigt und zurückgeholt 
wird, wenn es gelingt, das mensehen­
WÜfdige Überleben aller Mensehen zum 
Ausgargspunkt jeder demokratiSchen 
Legitimitat zu machen. Demokratien, 
die nieht mehr in der Lage sind, den 
Menschen eine Hoffnung auf das Über­
leben zu vermitteln, zerst6ren sieh 
selbst. Wenn man die Stabilisierung der 
Demokratien, und damit der Weit, auf 
der Hoffnungslosigkeit aufbaut, dann 
kann man mit dem italienisehen Diehter 

Dante über die Eingang;tür schreiben: 
»Wer hier eintritt, lasse alle Hoffnung 
fahren.« _ 

Der Autor, Dr. Franz /. Hinkelammert, 
ist ProJessor für Wirtschajtswissen­
schajten an den Universitaten in 
Costa Rica und Honduras und 
Mitarbeiter ím Okumenischen 
Forsehungszentrum D_ E f. in Costa 
Riea_ Er gilt a/s Okonom der Befrei­
ungstheologie. 

ElNE FRAU ORGANlSIERT 
HAITIS OPPOSITION 

DieWelle 
fiir das 
Leben 
Vom tligliehen Kampf UID 
Wasser und Brot ZUID Wider­
stand gegen das Unreehtsregime: 
Eine Frau maeht den Volkswi­
derstand zu ihrer Lebensaufga­
be. Die 53 Jabre aIte SoziaIwis­
senschaftlerin Suzie Castor 
mu/lte sieh naeh dem Militar­
putseh monatelang versteeken. 
Wie sie den Widerstand gegen 
Haitis Maehthaber organisiert, 
schildert sie in dem folgenden 
Beriehl 

Meine Heimkehr naeh 26 Jahren ExiI 
naeh Haiti, das war 1986. 1ch erinnere 
mich, alssei es erst gestern gewesen: Am 
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Tag naeh dem Sturz der Duvaller­
Dlktatur habe ieh in meinem Zulluehts­
ort Mexiko die Koffer gepaekt und bin 
auf die Insel zurüekgekehrt. In Mexiko 
lieB ich einen Teil meines Lebens 
ZUfÜck: Dort hatte ich - obwohl ¡eh eine 
FlüehtIingsfrau war - Soziologie und die 
Gesehichte Lateinamerikas und der 
Kariblk studieren Mnnen. Als Exilanirn 
stritt ieh für für Menschen- und Bürger­
rechte und gegen die seit den 50er 
Jahren herrsehende grausame, ja teufli­
sche Diktatur des Duvalier-Clans in 
meiner Heimat. Spater habe ¡eh an der 
Universitit in Mexlko-Stadt geforscht 
und gelehrt - als eine van ganz wenigen 
Frauen meiner Nation, denen das Glück 
einer intellektuellen Ausbildung zuteil 
wurde_ Doch ieh lieB in Mexiko nicht 
nur eine Berufskarriere als kritische, 
linke Forscherin, sondern auch ein Teil 
meines Lebens: Dort leben meine zwei 
Enkel, dort wurden meine vier Kinder 
geboren. 

Wovon ich erfullt bin? Von einer 
groBen Lebensfreude und zugleich von 
der tiefen Überzeugung, daB ieh das, 
was ich weill und gelernt habe, den 
Armen zur Verfügung stellen mue. 
Deshalb arbeite ieh seit meiner Rück­
kehr naeh Haiti praktisch Tag und Naeht 
fur den Aulbau des Volkswiderstands 
der armen Leute gegen die verbreeheri­
sehe Alleinherrsehaft der kleinen, kaurn 
zwei Prozent der Bev6lkerung zahlen­
den Ctique der haitianisehen Reichen. 
Unser Volkswiderstand der Armen ist in 
den Jahren naeh 1986 zur Sewegung 
Lavalas herangewachsen¡ und aus Lava­
las ging der vom Volk hieB geliebte und 
von zwei Dritteln der Wahlberechtigten 
1m Herbst 1990 gewiillIte Prilsident 
Jean-Bertrand Aristide hervor_ 

Unsere Widerstandsbewegung Lava­
las erklare ¡eh so: Sie isr die »Welle für 
das Leben«. Diese Welle Lavalas speisr 
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Besitzgier und Konsurnrausch 
Das reiche Fünftel der Mensehheit 

tragt wegen seines hohen Konswns 
mehr Schuld an der weltweiten 6kologi­
sehen Zerst6rung als die übrigen 80 
Prozent. Zu diesem Ergebnis kommt 
eine Studie mit dem Titel »Wieviel ist 
genug?' des Wor/dwateh-lnstituts in 
Washington_ Sie teilt die Weltbevolke­
rung in drei »okalagische Klassen« ein. 
Danaeh !eben 1,1 Milliarden Menschen 
mit einemJahreseinkommen van weni­
ger als 700 Dollar unter dem Existenz­
minimum. Wenn sie die Umwelt zum 
Beispiel dureh das Abbrennen von 
WaIdern sehadigten, sei dies oft zum 
Überleben notwendig_ 3,3 Milliarden 
Mensehen zahlten mH Einkommen 
zwisehen 700 und 7500 Dallar pro Jahr 
zur Mittelklasse, die in relativem Ein-

klang mit ihrer Umwelt leben_ Sie 
ernahrten sich var allem von Ptlanzen­
produktion, reisten mit 6ffentliehen 
Verkehrsmitteln oder Fahrractern und 
lebten in einfaehen Hausern. 

Die 1,1 tvlliliarden reichsten, die 
sogenannte »Verbraucherklasse«, fin­
den sich vor allem in den Industrienatio­
nen Europas, Nordamerikas, in Japan 
und in Australien. »Wiihrend einiger 
weniger Generationen«, so die Studie, 
»sind wir im reiehsten Fünftel der Welt 
Autofahrer geworden, Fernsehzu­
sehauer, Fast-Food-Esser, Supermarkt· 
einkaufer und Verbraucher von Weg· 
werfprodukten.« Der »Rest der Weltc 
sehne sieh nach diesem konsumorien­
tierten Lebensstil. Konkret verbrauehen 
die Mensehen in den Industrienationen 

86 Prozent des Aluminiums, 81 Prozent 
des Papiers, 80 Prozent des Eisens, drei 
Viertel aIIer Energie sowie 61 Prozent 
des Fleisehangebotes der Welt Damit 
verursachen die Industrienationen, so 
die Studie, zwei Drinel der Treibhausga­
se und der Abgase, die den sauren Regen 
erzeugen. AuBerdem starnmten die 
Ruorchlorkohlenwasserstoffe, die die 
Ozonsehiehtschadigten, fast ausschlieB­
lieh vom reichen Fünftel der Erde. 

Naeh Auffassung der Studie leben wir 
im Zeitalter des )Megai<onsums«, das in 
den vierzigen Jahren in den USA 
begonnen und das Alltagsleben der 
Menschen sehneller und grirndlieher 
verandert habe als alle Entwieklungen 
zuvor. So sei die Zahl der US-amerikani­
sehen Haushalte mit Farbfernseher in 
diesern Zeitraum von null auf90 Prozenr 
gestiegen_ In knapp zwei DriUein der 

Haushalte gebe es inzwisehen aueh 
Mikrowellenherde und Videorecorder. 

Gleiehzeitig ermittelte das Institut 
jedoch, daB def Konsurruausch die 
Menschen nieht giüeklicher gemaeht 
habe_ Umfragen zeigten, daJI der Pro­
zentsatz der US·Amerikaner, die sich als 
»sehr g!ücklich« bezeichnen, seit 
35 Jahren unverandert bei 33 Prozent 
tiege. Es daminiere die Tendenz, irnmer 
mehr zu arbeiten, um irnmer mehr 
kalÚen zu k6nnen, wodurch für soziale 
Beziehungen und zum Leben sehleeht­
hin irnrner weniger Zeit bleibe. 

Vor diesem Hintergrund fordert das 
Worldwatch-I nstitut eine Veranderung 
hin zu einer »Ethik der Genügsarnkeit«, 
die Lebensstandard niehtmit Besitz und 
Konsum g1eiehsetze_ Langfristig hange 
das Sehieksal der Erde von der Sereit­
schaft der Reichen zur Ánderung ihres 
Lebensstils ab_. Wo!hiang Kess/er 




